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LASSEN WIR UNS VOM AUFERSTANDENEN BESCHENKEN!

Jesu Gegenwart mitten unter uns

Christus erscheint unter den Jüngern und teilt seine Ostergaben aus. Die erste Ostergabe ist der Friede: „Meinen Frieden gebe ich euch, nicht wie die Welt ihn gibt, gebe ich ihn euch!“
Es ist jener Friede, den der einzelne erst einmal mit sich selbst und Gott schließen muss, um dann später ein gesendeter Bote des Friedens für andere und die Welt werden zu können. 
Es ist jener innere Friede, der die Bereitschaft zur Versöhnlichkeit ins Herz legt. 

Jener Friede, der ein Ja zu eigenen Leben sagen lässt mit seinen beglückenden und schweren Seiten. 

Es ist der Friede, der mich herausholt aus einer ständigen Unzufriedenheit mit allem um mich her und dem, was mir widerfährt. 

Es ist jener Friede, der mir zufließt, wenn ich mich in Gott berge und mich seinem Lebensweg mit mir anvertraue.

Friede und Freude für uns Glaubende

Das zweite Ostergeschenk Jesu an die Jünger ist der heilige Geist. Jesus haucht die Jünger an und sagt ihnen: Empfanget den heiligen Geist. Es ist dieser Geist, der in Jesus lebendig war: 
Der Geist der Liebe, des Dienens und der Hingabe, 

Und eine dritte Ostergabe übergibt Jesus an die Jünger: „Wem ihr die Sünden nachlasst, dem sind sie vergeben“. Erinnern wir uns an die Worte der Schriftgelehrten „Nur Gott kann Sünden vergeben“. Wenn Jesus uns also teilnehmen lässt an seiner Macht, Sünden zu vergeben, dann sind wir voll und ganz mit hinein genommen in sein Erlösungswerk. Durch uns soll das Werk Jesu hier auf Erden weiter geführt werden. Dazu sendet er die Jünger und uns.

Die Begebenheit mit Thomas

Der theoretische, sachliche Teil der Verkündigung des Johannes über das Wirken des Auferstandenen ist mit diesem Bericht abgeschlossen. Er könnte hier enden. Aber Johannes ist auch Seelsorger. Er weiß, wie schwer es Menschen werden kann, verkündete Botschaft bedenkenlos und ohne Widerstand anzunehmen. So schildert er uns die Begebenheit mit Thomas. 
Die Apostel überzeugen ihn mit ihren Berichten nicht. Thomas hat sich inzwischen seine eigenen Gedanken gemacht, für sich noch einmal alles nachgerechnet. Und seine Rechnung geht aus seiner Sicht nicht auf. Der Zweifel in ihm ist stärker als die Überzeugungskraft seiner Freunde. Er kennt sie ja auch alle nur zu gut: Angefangen von Petrus, diesem Maulhelden, den Schläfern am Ölberg, von Judas ganz schweigen. Thomas erlebt die Jünger als Angsthasen. Keiner von ihnen ist zu sehen bei der Kreuzigung, jetzt sitzen sie hinter verschlossenen Türen.
War Thomas schon dabei, sich von diesem Kreis abzusetzen, so dass er beim ersten Erscheinen des Auferstandenen nicht anwesend war? Jedenfalls traut er ihrer Begeisterung nicht. Die hat er zu oft als Bleuff erlebt. Er bleibt lieber bei seinem Zweifel. 
Und nun geschieht etwas, das wir nicht übersehen sollten. Die Apostel hätten verärgert reagieren und Thomas aus ihrem Kreis ausschließen können nach dem Motto: So einen wie dich können wir in unserem Kreis nicht gebrauchen. Wenn du nicht glauben willst, dann geh. Aber eben genau das geschieht nicht. Die erste Gemeinde, durch den Auferstandenen mit dem heiligen Geist und der Friedfertigkeit ausgestattet, erträgt den Zweifler in ihren Reihen. Die Christen damals zählen Thomas mit seinen Zweifeln zu ihrer Schar und gewähren ihm Zeit, bis er in einer Begegnung mit Jesus zu seinem persönlichen Glauben finden kann.

Die Zweifler in der Gemeinde ertragen

Am Beispiel des Thomas zeigt der Evangelist Johannes seiner Gemeinde und uns, wie die Friedfertigkeit unter uns Christen gelebt werden kann. Natürlich braucht eine Gemeinde die Glaubenden, die Überzeugten, die Begeisterten. Sie braucht die Engagierten, die die Sache Jesu in die Hand nehmen und durch ihr Leben den Auferstandenen als den „mitten unter uns“ Anwesenden bezeugen.
Aber Johannes wirbt darum, dass die Gemeinde Gottes auch fähig ist, die Stimmen der Zweifler und ihren Protest zu ertragen. Gemeinden sollen sich durch Zweifler und Widerstand nicht aufhalten oder lähmen lassen. Sie müssen auch nicht ständig um die Zweifler herumtanzen und endlos um sie werben. Zweifler haben selbst die Pflicht, sich für eine Begegnung mit Christus offen zu halten.
Nicht die Bekehrung der Zweifler und Widerständler legt uns Johannes an Herz, sondern ihr Aushalten. Gemeinden nach dem Vorbild der Urgemeinde werden sich in der Regel zusammensetzen aus Begeisterten und Kritischen, aus Glaubensfrohen und sehr Zurückhaltenden, solchen, die den Herrn erfahren haben, und solchen, die ihm erst noch begegnen müssen. Mit dieser Tatsache sollen wir uns befreunden und friedfertig mit ihr umgehen.
Lassen wir uns vom Auferstandenen beschenken mit seinen Gaben: Der Friedfertigkeit und der Kraft seines Geistes. Auch wenn wir ihn nicht sehen, er steht auch heute „mitten unter uns“, um uns zu senden, ihn als den Auferstandenen und Gegenwärtigen zu bezeugen.

